Rostock - Du meine Vaterstadt, was ist aus Dir geworden

Gedanken zu dem kulturpolitischen Gezänk vergangener Tage 

Wenn ich, Thomas Diestel, Unternehmer der Hansestadt Rostock und seit mehr als 35 Jahren treuer Theater- und Konzertbesucher des Volkstheaters Rostock den Artikel in der Ostseezeitung vom Donnerstag, den 14. Juli 2011 lese und dazu das Interview unseres Oberbürgermeisters, Herrn Methling, welches er im N3 am 15.07.2011 in der Sendung Journal gegeben hat, höre, dann bin ich tief ergriffen über so viel Infamie, Fehldarstellungen in den Medien, das Volkstheater Rostock betreffend. 

Als Konsens der Öffentlichkeit darf man glücklicherweise feststellen, „ja, Rostock braucht das Volkstheater“ und ihre Norddeutsche Philharmonie! Dazu hatte es bereits im Jahre 1992 einen klaren Beschluss der Rostocker Bürgerschaft zum Theaterneubau gegeben. 

Wer bis zur Gründung der Theater-GmbH die Verantwortung für das Nichtbeseitigen der sicherheitsrelevanten Bauauflagen zur Mängelbeseitigung gegebenenfalls auch die Anpassung an Leistungsprofil der Kulturschaffenden nicht wahrgenommen hat, kann als Hauptgesellschafter der GmbH heute nicht überrascht sein, dass derartige Kosten, ob für eine Interimslösung oder zur Mangelbeseitigung anfallen. 

Gab es eine Periode, in der ein Intendant seine Aufgaben zur Zufriedenheit seiner Geldgeber überstanden hat in unserer Hansestadt? Damit sind nicht die künstlerische Arbeit und das Niveau gemeint, darüber lässt sich sicherlich streiten. Jedem ist in Erinnerung, mit wie viel Verlust der Rausschmiss der Intendanten Renne, Straube, Piontek und anderen verbunden war. 

Natürlich sind subjektive Fehler Gründe dafür gewesen, aber fällt einem da in der Häufigkeit nicht etwas auf? Wer lernt da nicht verstehen oder versteht es nicht, über klare Aufgabenstellungen, Budgets zu wachen und über geeignete Sicherungs- und Kontrollsysteme dynamisch und zeitnah auf Veränderungen zu reagieren, für Dinge, die man gewollt hat und sich trotzdem nicht einstellen oder einstellen konnten. 

Und bei den materiellen und baulichen Bedingungen, die das Volkstheater seit Jahren aus der Vergangenheit mit sich herumträgt, ist das einem Jeden - auch einem Konzert oder Schauspielbesucher - mehr als vorstellbar. Anstatt hier dialektische und systematische Analysen vorzunehmen, schießt man sich mal wieder auf Tarifverträge und Personaldebatten ein. Da, wo die meisten Kosten im Personal zum Tragen kommen, will man immer wieder als erstes den Rotstift ansetzen, anstatt vielleicht endlich einmal couragiert das Problem an seinen Wurzeln zu lösen. 

Zusammenhangslose Debatten über Zahlen, die so eh nicht stimmen, werden wiederholt, weil man nichts Besseres kennt, so scheint es. Die Erhöhung des Budgets für das Volkstheater Rostock um die häufig zitierten zwei Millionen ist nahezu ausnahmslos der Schließung des Großen Hauses, eine Altlast der Hanseväter, zuzuschreiben. Die Wahl des Intendanten und der Geschäftsführer der GmbH lag und liegt in der Verantwortung der Stadt, wie auch die finzanzielle Situation.

 
Die Misere einer Spielstätte darf nicht zulasten der Kulturtreibenden missbraucht werden!

Unverständlich sind solche Meinungen, wie sie zitiert werden von Frau Bachmann durch den Artikel von Herrn Meier (OZ-Redakteur „Warum spielt das Ensemble nicht mal ein kleines Stück auf offener Straße ...“) sind die vielen Initiativen der Kulturschaffendes des Volkstheaters Rostock so untergegangen: 

-
Theater im Internet 

-
Chormusik am dem Marktplatz

-
Sonderkonzerte 

-
Aktionen der Fördervereine mit den Beschäftigten des Volkstheaters Rostock und viele Initiativen mehr?

Abgesehen von der sich häufig wechselnden Wetterlage!

Bei der öffentlichen Podiumsdiskussion bzw. beim öffentlichen Pressetermin im Remter der Hansestadt Rostock im Mai 2011 wurden der Öffentlichkeit sowohl von Herrn Leonard, Geschäftsführer der GmbH und Intendant sowie Herrn Bruhn (RSAG) von allen Amtsträgern, vom OB angefangen über die Kultursenatorin Frau Dr. Melzer, dem Vertreter des Bauamtes, Herrn Müller, wie vielen anderen die Kosten für die Interimslösung genannt. Undenkbar, dass sich daran keiner erinnern will oder kann. 

Aus einem Vergleich des Deutschen Bühnenvereins vergangener Tage geht hervor, dass die ehrwürdige Hanse- und Universitätsstadt mit das geringste Budget für das städtische Theater mit seiner Philharmonie unterhält, im Vergleich zu ähnlichen Städten. So sind vergleichbare Metropolen, wie Halle, Kiel, Kassel, Chemnitz, Erfurt mit 20 bis 30 % höheren Etats ausgerüstet. Natürlich gilt immer, es gibt nichts was man nicht auch besser machen könne und Kritik darf man nicht ausschließen. 

Reserven fallen dabei vielen, nicht nur den Verantwortlichen auch Beteiligten ein, aber gehört das in die Öffentlichkeit? Dafür gibt es professionellere Gremien, die durch ihren Personenbesatz das Rüstzeug zur Optimierung haben! Sind ein Vergleich mit Schwerin und die Schieflage des Volkstheaters Rostock durch das Zitieren von Zahlen zur Erwirtschaftung finanzieller Aufwendungen (19 Millionen gegen 1,1 Millionen) fair? Nein! Erstens gehören die 2,1 Millionen - wie bereits dargelegt -, die nur mit dem Bauzustand des Großen Hauses in Verbindung stehen, nicht ursächlich in die Betrachtung und zweitens gibt es kaum eine vergleichbare Stadt und schon gar nicht Schwerin mit seiner Staatskapelle und dem wunderschönen Standort zur Sommerbespielung mit einer seit Jahrzehnten zu verzeichnenden desolaten Lage, was die Organisation wie auch die bauliche Situation und materielle Ausstattung angeht. 

Alle Vergleiche hinken, aber unvorstellbar, dass eine Fußballmannschaft ohne eigenes Stadion und mit Praxiserfahrung auf Stolperrasen noch in die Lage versetzt werden kann, erfolgreicher zu sein!! Wie will man da die Zunahme der Zuschauerzahlen bei Verschlechterung der äußeren Bedingungen in einen sinnvollen Zusammenhang bringen?  Irrwitzig ein solcher Anspruch! Auch der, eine gut spielende Mannschaft zusammenstellen zu können aus mehreren, vielleicht noch durch Laienspieler! Ein anspruchsvolles Konzertprogramm mit den vielen Verpflichtungen eines Konzertlebens, so wie wir es in der Hansestadt schätzen und es allerorts in vergleichbaren Metropolen üblich ist, lässt sich nicht mit einer „Zusammenschließung“ mehrerer Orchester anderer Regionen organisieren. 

Der Verlust an Qualität und Vielfältigkeit ist inakzeptabel und die Studien, die zur Untersuchung möglicher Einsparungspotenziale in der Vergangenheit gegeben wurden, beweisen das klar. Noch schlimmer wird es, an der Mannschaftsstärke Veränderungen nach unten vornehmen zu wollen! Rostock hat ein Erbe zu verwalten! Noch geben sich namenhafte Künstler auf unseren Bühnen in nicht dafür geeigneten Räumen die Klinke in die Hand, und zwar deshalb, weil das Orchester trotz der Umstände sein Leistungsvermögen  halten konnte. 

Zu nennen sind CD-Einspielungen, eine Asientournee, die in nächster Zeit geplant ist, Konzerte und Kooperationsveranstaltungen des Volkstheaters Rostock in Städten wie Wismar, Güstrow, Parchim, Gedser fanden großen Anklang und haben zum Renommee der Hansestadt beigetragen. Das Einspielen von Filmmusiken neben dem umfangreichen Konzertprogramm der Anrechtskonzerte, zu denen nahezu vollbesetzte Besucherreihen zu verzeichnen sind, sind ein beredtes Zeichen erfolgreicher Tätigkeit. Aber auch hier gibt es Reserven. 

Rostock besitzt ein stabiles und treues Konzertpublikum, das über Jahrzehnte für volle Säle trotz widriger Umstände gesorgt und sich sein Orchester verdient hat. Bis heute ist es eines der wichtigsten Merkmale unserer Metropole, in der Kunst und Kultur neben der Ausstrahlung von Wirtschaft und Wissenschaft anziehend zu wirken. Deutschland hat trotz der Krise oder vielleicht sogar durch diese Wirtschafts- und Finanzkrise bewiesen, dass es mit den Tugenden, die der deutschen Nation zugeschrieben werden, die führende Wirtschaftskraft in Europa darstellt. 

Deutschland ist aus einer in diesen Tagen veröffentlichten Studie zu dem Land gekürt worden, dass die höchste Ausländerbeteiligung und die höchste Einwanderungsrate zu verzeichnen hat. Eine Widerspiegelung des Reichtums, der dem Unternehmertum, der Politik, dem Bildungs- und Erziehungssystem, aber auch dem Kunst- und Kulturbetrieb besonders zuzuschreiben ist. 


Deutschland verfügt über die höchste Dichte an Spielstätten der Welt, aber das widerspiegelt nicht nur, dass das Geld in diesem Staate locker sitzt und als Luxus zu bewerten ist, sondern unterstreicht eindeutig die Einheit von Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft. Nicht nur der internationale Vergleich gibt eine Besinnung auch der Nationale! Wo sind die Wirtschaftsmetropolen Deutschlands und wie sieht es da mit der Dichte der Spielstätten aus? Jeder kennt die Vielzahl der Orchester und Theater in den Wirtschaftsmetropolen München, Hamburg, Berlin, aber auch die vorgenannten Chemnitz, Braunschweig, Halle, Kiel und Kassel. 

Kunst und Kultur sind Lebensmittel!

Sicherlich steht besonders dem Unternehmer die Frage zu Gesichte, was kann ich mir leisten und man erwartet, dass die öffentliche Hand gleiche oder ähnliche Prinzipien benutzt. Aber auch der Unternehmer achtet sehr darauf, dass wettbewerbliche Wirkungen, wie das unternehmerische Umfeld sowohl die materielle Ausstattung als auch das Niveau seiner Mitarbeiter sich nicht verschlechtern. Dazu gehören auch Lohn- und Gehaltserhöhungen, die nicht nur tariflich und durch die allerorts zu verzeichnenden Preissteigerungen gefordert und begründet sind, sondern auch durch den Wettbewerb geprägt werden. 

Die Gründung der GmbH ist nach Wertung der Historie trotz massiver Warnungen und offenkundiger Unterfinanzierungen zustande gekommen. Die tariflichen Bedingungen waren bereits vor Gründung der GmbH bekannt! Hier werden ganz eindeutig sowohl seitens des Oberbürgermeisters Herrn Methling als auch in dem zitierten Artikel Äpfel mit Birnen verglichen, Unzufriedenheiten in der Stadt bei den Beteiligten und Betroffenen gesät. 

Den Versäumnissen vergangener Jahrzehnte und Tage nun mit Gehaltsverzicht bzw. Kündigungen zu begegnen, ist nicht nur unfair, sondern auch an dem Bedarf und der Notwendigkeit vorbei. An unsere Stadtväter und -mütter gerichtet: Besinnen Sie sich auf das Notwendige, orientieren Sie sich auf den Bedarf und sehen Sie die notwendigen Ereignisse als die größte Chance dieser Tage, etwas Zukunftsweisendes gestalten zu dürfen!

Zukunft und Tradition, der Titel der Spielzeit des Volkstheaters aus dem Jahre 2010/2011 impliziert das Vorangestellte! 

Dazu können Sie der tatkräftigen Unterstützung und des Verständnisses vieler Konzertbesucher nicht nur aus der Hanse- und Universitätsstadt sicher sein. 

Dr. Ing. Thomas Diestel 

